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Für Jennifer Gibson, 

	meine unvergleichliche Kritikpartnerin und ein rundum toller Mensch. Diese Reihe, insbesondere dieses Buch, gäbe es ohne deine Unterstützung und deine Ermutigung auf jedem Schritt des Weges nicht. 

	Ich liebe dich bis zum Mond und wieder zurück, Lady. Danke, dass du immer für mich da bist.

	
Anmerkung der Autorin

	 

	Auch wenn die Handlung dieses Buchs in einer Highschool-Umgebung spielt, handelt es sich dabei dennoch um eine Dark Romance Story, die aufgrund des Erwachseneninhalts, der expliziten sexuellen Szenen und der teilweise vulgären Sprache nicht für Jugendliche geeignet ist. Es wird empfohlen, dieses Buch erst ab 18 Jahren zu lesen. Manche Szenen können eine aufwühlende Wirkung haben. 

	 

	
1. Kapitel

	 

	Abby

	 

	»Ich muss kurz auf die Toilette verschwinden«, unterbreche ich den Pfarrer, bevor er zu dem Teil der Hochzeit übergehen kann, wo wir unsere Gelübde ablegen. Meine Hände, die Charlie mit seinen umfasst, fühlen sich klamm an, während ich mich innerlich für das wappne, was gleich folgt. Plötzlich aufkommende Zweifel sorgen jedoch dafür, dass ich meine Strategie hinterfrage. Ich brauche unbedingt einen Moment für mich allein, um sicherzustellen, dass ich das Richtige tue.

	»Das kann warten«, knurrt Vater und fixiert mich aus zusammengekniffenen Augen an.

	»Abby.« Charlie sieht zu mir herunter. »Was soll das?«, formt er mit den Lippen.

	Ich presse meinen Mund an sein Ohr. »Ich habe das Gefühl, mich gleich übergeben zu müssen«, lüge ich, zeige auf meinen Bauch und verziehe das Gesicht. Mir eine Hand vor den Mund haltend, fake ich ein Würgen und sehe ihn flehentlich an.

	»Lass mich das nicht bereuen«, flüstert er. »Und unternimm keinen Blödsinn, dein Vater würde ihn töten.« Er deutet mit dem Kopf in Kais Richtung.

	»Das weiß ich. Ich werde sein Leben nicht in Gefahr bringen.«

	Seine Antwort besteht aus einem knappen Nicken, doch ein Muskel an seinem Kiefer beginnt zu zucken. 

	Ich trete einen Schritt zurück, und mein Vater packt unsanft meinen Arm. »Du verlässt diesen Raum nicht, bis du verheiratet bist.«

	»Daddy, mir ist schlecht und wahrscheinlich kotze ich mich gleich voll. Ich bin sicher, dass das niemand mit ansehen will.«

	Ein hässlicher Rotton färbt sein Gesicht. »Für welchen Idioten hältst du mich?«

	»Mr Hearst.« Charlie tritt hinter mich und legt einen Arm um meine Hüfte. »Abby kann sich fünf Minuten nehmen, um kurz auf die Toilette zu gehen.« Er wirft einen bedeutungsschweren Blick hinüber zu Kai. »Vertrauen Sie mir, sie wird nirgendwohin verschwinden.«

	Der Bastard sieht auf seine Uhr und sein Adamsapfel bewegt sich deutlich auf und ab. Wenn er sich nicht so arschig anstellen würde, wäre ich mittlerweile schon auf der Toilette. Er bedenkt mich mit einem Blick, der Satan persönlich mit Stolz erfüllen würde.

	Keine Sorge, allerliebster Vater, ich hasse dich genauso wie du mich.

	Ich behalte eine neutrale Miene bei und verberge meine wahren Gefühle vor dem Monster, das mitverantwortlich dafür ist, dass ich auf der Welt bin.

	»Maurio«, sagt mein Vater. »Begleite meine Tochter zur Toilette.« Charlie lässt mich los, und Vater umfasst abermals grob meinen Arm. »Sieh zu, dass du schnell wieder zurück bist, oder ich komme und schleife dich persönlich wieder hierher.«

	Ausdruckslos starre ich ihn an. »Wenn du ihm wehtust, ist jeglicher Deal vom Tisch.« Kurz sehe ich zu meinem Zwillingsbruder, um ihm zu vermitteln, dass er in meiner Abwesenheit auf meinen Mann aufpassen soll. »Niemand legt Hand an Kai.« Drew wirft mir einen warnenden Blick zu, und ich nicke kaum wahrnehmbar. Ich bin nicht dumm. Ich werde nichts tun, das Kais Leben gefährden könnte, aber ich muss meine Gedanken ordnen. Sicherstellen, dass das der richtige Plan ist. In jedem Fall braucht mich Vater wieder hier, damit ich mein Gelübde ablege. Er wird es nicht wagen, Kai während meiner Abwesenheit etwas anzutun.

	Ich werfe Maurio die Badezimmertür vor der Nase zu und schließe rasch ab, für den Fall, dass er auf die Idee kommt, von innen Wache halten zu wollen. Mit einem abgrundtiefen Seufzer stütze ich mich am Rand des Waschbeckens ab und betrachte mein Abbild im Spiegel.

	Mein Herz befindet sich hinter Schloss und Riegel und ich verstärke die Gitterstäbe darum noch ein wenig, da ich nicht in der Lage bin, mich mit der letzten Offenbarung meines Vaters auseinanderzusetzen. Ich kneife meine Lider fest zusammen, als eine Welle an Emotionen die unsichtbare Barriere, die ich errichtet habe, niederzureißen droht. An den Inhalt dieser Worte darf ich jetzt nicht denken. Ansonsten würde ich nach draußen stürmen und versuchen, den Bastard eigenhändig zu ermorden, was jedoch nur zu Kais Tod und lebenslanger Haft für mich führen würde.

	Um mir meine Strategie zurechtlegen zu können, muss ich meine Emotionen im Zaum halten. Sie wegsperren und Entscheidungen treffen, die ausschließlich auf Logik und Fakten beruhen. Ich umfasse den Waschtisch fester und ein kalter Ausdruck tritt in mein Gesicht, als ich mir vor Augen führe, was ich tun muss.

	Charlie hat ganz offiziell verloren.

	Das ist klar.

	Er kommt nicht über seine dumme Besessenheit von mir hinweg. Und ich glaube ehrlich, dass ihn das vorantreibt. Ich weiß nicht, wann er angefangen hat, anzunehmen, dass er in mich verliebt wäre, aber man behandelt die Frau, die man liebt, nicht auf so abscheuliche Weise. Vielleicht ist sein Gehirn einfach dermaßen geprägt von all der Scheiße, die sie ihm in Parkhurst angetan haben. Oder mein Vater hat ihn einer Gehirnwäsche unterzogen. Ich kann nicht glauben, dass Charlie tatsächlich in mich verliebt ist, und wenn er in der Lage wäre, klar zu denken, würde er das auch selbst erkennen.

	Mir bleibt keine Wahl, außer bei diesem Trugschluss mitzuspielen. Um Kai am Leben zu erhalten. Es gibt nichts, wozu ich nicht bereit wäre, um die Liebe meines Lebens zu retten. Kaiden Anderson ist mein Ein und Alles. Und ich werde ihn bis zu meinem letzten Atemzug beschützen. Auch wenn das bedeutet, das Unvorstellbare zu tun – Charlies Frau zu werden und mit ihm das Ehebett zu teilen.

	Bei dem Gedanken zieht sich mein Magen heftig zusammen, aber es gibt keine andere Möglichkeit. Wenn ich mich weigere, die Zeremonie fortzusetzen, wird mein Vater Kai ermorden.

	Allerdings können wir diesen Umstand auch zu unserem Vorteil nutzen.

	Seit der Bastard die Bombe platzen ließ, dass er mir meine Gebärmutter hat entfernen lassen, denke ich ununterbrochen nach und ein klarer Plan beginnt, sich zu formen. Wenn ich es vermeide, über etwas zu sehr zu grübeln und mich stattdessen mit etwas anderem ablenke, habe ich immer die besten Ideen. Der Weg nach vorn kristallisiert sich nun eindeutig heraus, und ich möchte mein Vorhaben unbedingt in die Tat umsetzen.

	Aber das Wichtigste zuerst: Ich muss wieder da rausgehen und meinen neuesten Feind heiraten.

	Dann muss ich ihn und meinen Vater davon überzeugen, dass ich an Bord bin.

	Dass Kai meiner Vergangenheit angehört.

	Und stattdessen Charlie und die Elite meine Zukunft sind.

	Das Infiltrieren ihrer Welt ist die einzige Möglichkeit, um meinen Plan aufgehen zu lassen.

	Ich drücke die Toilettenspülung – nur wegen Maurio, der vor der Tür steht – und wasche mir sorgfältig die Hände. Lächelnd betrachte ich mich im Spiegel, während ich mir vorstelle, wie es weitergehen wird.

	Wenn ich mit ihm fertig bin, wird sich mein Vater definitiv wünschen, niemals geboren worden zu sein.

	 

	t

	 

	Aufgebrachte Laute dringen aus dem burgunderfarbenen Raum in den Flur, während wir uns auf dem Rückweg befinden. Meine Mundwinkel wandern nach oben, als ich mich frage, ob die Kavallerie angekommen ist.

	Ich weiß nicht, wie lange sich Kai schon in Vaters Gewalt befindet. Das Letzte, wovon ich Kenntnis habe, ist, dass er mit Jackson und Sawyer nach New York unterwegs war. Deshalb ist es durchaus vorstellbar, dass sie dabei waren, als er überfallen wurde. Ich bin sicher, dass sie versuchen werden, ihn zu befreien, immerhin sind diese drei Jungs wie Brüder. Den Geräuschen nach zu urteilen, kommt gerade Bewegung in die Runde, und ich schließe nicht aus, dass Sawyer und Jackson herbeigeilt sind, um ihn zu retten.

	Mein Lächeln fällt in sich zusammen, als ich über ein anderes Szenario nachdenke. Eines, bei dem mein Vater die beiden besten Freunde von Kai verletzt oder gar getötet hat. Furchtbare Angst breitet sich in meinem Inneren aus, während mein Herz wie wild in meinem Brustkorb hämmert.

	Wenn er sie verletzt, werde ich ...

	»Halten Sie sich zurück, Miss Abigail«, unterbricht Maurio meine Gedanken mit seiner Warnung. Er holt seine Waffe heraus und schiebt mich mit der anderen Hand zurück. »Bleiben Sie hier, bis ich wieder bei Ihnen bin.« Ohne auf meine Antwort zu warten, rennt er zur Tür und eilt in den Raum.

	Ich runzle die Stirn, als ich erstickte Geräusche und Hustenlaute höre, die in den Flur dringen. Ein Schuss ertönt, gefolgt von einem lauten Knall, und meine Herzfrequenz steigt bedenklich an. Ich stürze nach vor und stoße mit jemandem zusammen, der gerade aus dem Raum kommt. Die Kraft des Aufpralls sorgt dafür, dass ich zu Boden gehe, und einen meiner High Heels verliere, der über den polierten Hartholzboden schlittert. Bevor sich die Tür schließt, riskiere ich einen Blick in den Raum und sehe Maurio auf dem Boden liegen.

	Ich stoße einen Schrei aus, als ein Mann mit einer angsteinflößenden Maske über mir auftaucht. Die Maske besteht aus schwarzem Gummi und bedeckt vollständig sein Gesicht. Die Glaslinsen, die seine Augen verbergen, sind schwarz getönt, sodass ich nicht ausmachen kann, wer sich darunter befindet. Sein Körper ist muskulös und er trägt ein schwarzes, figurbetontes Shirt, eine dunkle Cargohose und noch dunklere Stiefel. Ein Waffengürtel ist an seiner schmalen Taille festgeschnallt, in dem eine Waffe steckt.

	Rückwärts rutsche ich den Flur entlang, während er seinen Arm nach mir ausstreckt. In einer schnellen Bewegung löst er die Maske und schiebt sie über seinen Kopf.

	Eine Reihe von Flüchen verlässt meinen Mund, als mich Jackson mit seinem frechen Grinsen bedenkt, das mir nur allzu bekannt ist. »Entschuldigung, Süße. Ich habe vergessen, dass ich eine Maske trage.« Ein großer, schillernder Bluterguss prangt auf seiner linken Wange, seine Lippe ziert ein verkrusteter, noch recht frisch aussehender Schnitt.

	Ich kicke mir meinen anderen High Heel vom Fuß und rapple mich auf. »Wenn du hier nicht auf einer Rettungsmission wärst, würde ich dir in die Eier treten, weil du mich so verdammt erschreckt hast.«

	Er zieht mich in seine Arme und sein übermütiges Grinsen verschwindet. »Geht es dir gut?«

	Ich winde mich aus seinem Griff. »Mit mir ist alles okay. Aber mit Kai nicht.«

	Jacksons Blick wird tödlich. »Das ist mir nicht entgangen.« Er lässt seine Knöchel knacken. »Ich dachte, wir könnten deinen Vater endlich aus dem Weg räumen, aber er ist geflohen, bevor das Schlafgas seine Wirkung entfalten konnte.«

	Mir treten fast die Augen aus den Höhlen, als ich über seine Schulter zur geschlossenen Tür spähe, mich fragend, was zum Teufel passiert ist. »Schlafgas?«

	Jackson nickt. »Wir wollten nicht riskieren, dass du, Drew oder Kai bei einer Schießerei verletzt werden, also haben wir den Tunnel benutzt, um in das Haus zu gelangen. Wir haben Schlafgas durch die Lüftungsschlitze in den Raum injiziert«, erklärt er.

	»Ich habe einen Schuss gehört. Ist jemand getötet worden?«

	»Dieser Mistkerl von einem Wachmann ist mit seiner Waffe reingestürmt, die er auf uns abgefeuert hat, aber die Kugel ist in die Wand eingeschlagen. Er hatte nicht die Gelegenheit, jemanden zu verletzen, weil ihn das Schlafgas vorher ausgeschaltet hat.«

	Die Tür fliegt ein zweites Mal auf und eine weitere Person verlässt das Zimmer. Auch sie trägt eine Maske und die gleiche schwarze Kleidung. Ich lege eine Hand über meinen Mund, als ich die auf dem Boden liegenden Körper zähle. Ein paar andere ebenfalls maskierte Männer durchstreifen den Raum, die Waffen schussbereit im Anschlag, und stoßen die Bewusstlosen mit ihren in Stiefeln steckenden Füßen an.

	Der andere Mann streckt mir eine Maske entgegen. »Setz die auf.« Sawyer kommt zum Vorschein, nachdem er seinen eigenen Gesichtsschutz ein Stück nach oben geschoben hat. Seine Nase ist geschwollen und ein langer Bluterguss zieht sich über seinen Kiefer. »Wir müssen hier schleunigst verschwinden. Dein Vater hat die Flucht ergriffen. Auch wenn das hier mit Atticus Anderson abgesprochen war, bedeutet das nicht, dass dein Vater nicht mit Verstärkung zurückkommt, nachdem wir ihn hintergangen und den Zeitplan über den Haufen geworfen haben.«

	»Moment. Wie bitte?«, hake ich nach und nehme die Maske entgegen, mache aber keine Anstalten, sie aufzusetzen. »Mein Vater wusste davon? Er hat all dem zugestimmt? Warum zur Hölle sollte er das tun, wenn es für ihn notwendig ist, dass ich Charlie heirate?« Ich bin völlig verwirrt.

	Sawyer schüttelt den Kopf. »Atticus hat mit deinem Vater einen Deal ausgehandelt. Allerdings besagt er nur, Kai hier rauszuholen, was dich betrifft ...«

	»Welchen Deal? Ich dachte, sie hassen einander«, frage ich und packe Sawyers Arm.

	Sawyer blickt den Flur auf und ab. »Dein Vater muss diesen Konflikt mit Atticus beenden, weil er seinem Ruf schädigt. Da die Parkhurst-Abstimmung nur noch wenige Monate entfernt ist, kann er das nicht riskieren. Er hat Atticus zugesichert, ihm seine Firma, sein Eigentum und das Geld, das er ihm weggenommen hat, zurückzugeben und ihm die Rückkehr in die Elite und nach Parkhurst zu ebnen. Als Gegenleistung soll Atticus seine Klagen fallen lassen und seine Aussagen zurückziehen; außerdem muss sich Kai von dir fernhalten.«

	Ich nehme meine Hand von Sawyers Arm und reibe einen angespannten Punkt zwischen meinen Brauen. »Du behauptest also, mein Vater wusste, dass ihr hier auftauchen würdet? Warum sollte er dem zustimmen?«

	»Atticus hat ihm das Versprechen abgenommen, Kai bei dieser ganzen Scharade nicht zu töten. Er war nicht glücklich, dass Michael ihn benutzt hat, um dich dazu zu zwingen, seinen Heiratsplänen zu folgen, aber es war ein kleiner Preis, um seine Ziele zu erreichen.« 

	Ich presse die Lippen zu einem dünnen Strich zusammen und Galle kriecht meinen Hals hinauf. Atticus Anderson wirft mich viel zu gern den Haien zum Fraß vor. Kai wird durchdrehen, wenn er herausfindet, dass er mich wieder geopfert hat. Es ist ganz eindeutig, dass die Vereinbarung nur die Rettung seines Sohnes betraf und er sich nicht darum schert, was mit mir passiert.

	»Michael möchte vor dem Orden nicht schwach aussehen. Er wird um jeden Preis verhindern wollen, dass sie etwas von diesem Deal erfahren. Dass wir hier einbrechen, um Kai zu retten, lässt ihn die Fassade vor den anderen Elitemitgliedern zumindest aufrechterhalten«, bestätigt Jackson. »Der einzige Grund, warum wir frei sind und hier mitspielen können, ist, dass Atticus unsere Hilfe brauchte.«

	»Mein Vater hat nicht nur Kai, sondern auch euch erwischt?«, mutmaße ich.

	»Sie haben auf dem privaten Flugplatz auf uns gewartet«, erklärt Sawyer. »Wir haben gegen sie gekämpft, waren jedoch zahlenmäßig unterlegen. Es dauerte nicht lang, bis sie uns überwältigt hatten. Sie nahmen Kai mit, fesselten uns und sperrten uns in einen Versandcontainer. Atticus tauchte einige Stunden später auf, erzählte uns, was er getan hatte, und bat um unsere Hilfe. Er hat auch Maverick, Joaquin und Harley zusammen mit einigen seiner Leibwächter ins Boot geholt.«

	Das erklärt die anderen Männer im Raum.

	Kai wird stinkwütend darüber sein, dass sein Vater seine jüngeren Brüder in die Sache involviert hat. Rick und Kai haben ihr Bestes getan, um sie vor dieser Welt zu beschützen, aber Atticus scheint entschlossen zu sein, sie hineinzuziehen.

	»Wir verfolgen allerdings unseren eigenen Plan, wie du soeben mitbekommen hast«, erklärt Jackson, während Sawyer einen weiteren Blick den Flur entlangwirft. »Verdammt, als ob wir dich zurücklassen und akzeptieren würden, dass du dieses Arschloch heiraten musst.«

	»Woher wusstet ihr davon?«, erkundige ich mich, lasse die Maske auf den Boden fallen und wische mir die Hände an der Vorderseite meines Kleides ab.

	»Atticus hat es uns erzählt. Wir sollten mit unserem Eindringen bis nach der Zeremonie warten, und er wird nicht glücklich darüber sein, dass wir die Absichten deines Vaters durchkreuzt haben.« Jackson grinst. »Dass wir die Hochzeit unterbinden und dich mitnehmen, wird ihn ernsthaft verärgern.«

	»Sind wir zu spät gekommen?«, fragt Sawyer und zieht eine Augenbraue hoch, die weggeworfene Maske auf dem Boden betrachtend.

	Ich schüttle den Kopf. »Nein. Wir haben erst die Hälfte der Zeremonie hinter uns gebracht, als ich um eine Toilettenpause gebeten habe.« Ich straffe die Schultern und drücke den Rücken durch, weil ihnen nicht gefallen wird, was ich gleich verkünde. Niemand schreibt mir vor, was ich tun soll.

	Ich habe jetzt das Kommando.

	Ob ihnen das gefällt oder nicht.

	»Ich gehe nicht mit euch.« Ich bedenke die beiden mit einem festen Blick. »Ich kann nicht. Ich bleibe hier und heirate Charlie Barron.«

	 

	
2. Kapitel

	 

	»Das meinst du nicht ernst, oder?«, knurrt Jackson. »Kai wird völlig ausrasten!«

	»Kai wird immer eine Zielscheibe auf seinem Rücken haben, wenn ich diese Sache nicht durchziehe«, erkläre ich ruhig, sammle meine Stilettos ein und ziehe sie wieder an. Dann richte ich mich auf. »Es gibt Dinge, über die ihr noch nicht Bescheid wisst. Dinge, in die Kai euch einweihen kann. Ich muss jetzt zurück in den Raum und mich wie alle anderen von dem Gas ausknocken lassen.« Jackson fällt die Kinnlade runter. »Und ihr müsst die Liebe meines Lebens von hier wegschaffen, bevor mein Vater zurückkehrt und euch alle aus dem Weg räumt.«

	»Abby.« Jackson schüttelt seine Fassungslosigkeit ab und umfasst mein Kinn. »Ich werde dich nicht hier zurücklassen. Du kannst ihn nicht heiraten.«

	»Und ob ich das kann.« Mein Blick wandert zwischen den beiden hin und her. »Denkt doch mal drüber nach. Es ist der perfekte Plan.«

	Sawyer und Jackson sehen einander an, und ich kann genau den Moment ausmachen, in dem sie begreifen. Ein durchtriebenes Grinsen breitet sich auf Sawyers Gesicht aus. »Was sollen wir tun?«

	Ich blicke nach oben zur Kamera über uns. »Zuallererst müsst ihr Xavier kontaktieren, damit er aus der Ferne das Sicherheitssystem hackt und alle Kameras manipuliert. Vater wird das als Teil eures Plans erwarten und keinen Verdacht schöpfen, wenn alle Geräte ausgeschaltet wurden.«

	»Ist schon so gut wie erledigt«, sagt Sawyer und zieht sein Handy hervor.

	»Warte!« Mir ist gerade noch ein Gedanke gekommen. »Xavier soll davor noch rasch den Kamerafeed der letzten vierundzwanzig Stunden kopieren. Hoffentlich war diese Kamera an und hat aufgezeichnet, wie mein Vater Charles Barron ermordet hat.« Das könnte lohnenswertes Erpressungsmaterial sein.

	»Was zum Teufel?«, stößt Jackson aus.

	Ich nicke. »Charlie hat seinem Vater verraten, was meinen Erzeuger dazu bewog, ihm vor allen Leuten eine Kugel in den Schädel zu jagen.«

	»Scheiße.« Sawyer macht große Augen. »Was zur Hölle ist nur mit Charlie Barron passiert?«

	»Ich habe den Eindruck, er ist durchgedreht«, gestehe ich. »Und er verliert immer mehr die Kontrolle. Er denkt, er würde bei den großen Jungs mitspielen, aber ich bin mir sicher, dass mein Vater ihn nur benutzt.«

	»Das ist ein weiterer Grund, warum du mit uns von hier verschwinden und dich verdammt noch mal aus seiner Reichweite bringen musst«, wirft Jackson ein.

	Ich schüttle den Kopf. »Ich werde Charlie heiraten und einen auf liebende Ehefrau machen. In angemessenem Rahmen, sonst glaubt er mir nicht. Und ...« Ich lege Jackson eine Hand auf den Mund und hindere ihn so, auch nur ein Wort zu entgegnen. »Ich werde nicht zulassen, dass er mich anfasst. Das könnt ihr Kai versichern.«

	»Er wird nicht einfach danebenstehen und das zulassen«, meint Jackson. »Das weißt du. Bei dieser Aktion könnte er am Ende genauso tot enden.«

	Ich pieke ihm mit dem Finger gegen die Brust. »Sag das gefälligst nicht!«, zische ich. »Wenn er von meinem Plan erfährt, wird er einsehen, dass es der einzige Weg ist. Der Weg ins Licht führt nur durch die Dunkelheit, nicht wahr?«

	»Und wie sieht dein toller Plan genau aus?«, fragt Sawyer nach und bückt sich, um die Gasmaske aufzuheben.

	»Das werde ich hier nicht verraten. Sobald es möglich ist, sorge ich dafür, dass sich Drew mit euch in Verbindung setzt und ein Treffen arrangiert. Haltet Kai einfach für ein paar Tage von mir fern.«

	»Ich bezweifle ohnehin, dass er die nächsten Tage das Bett verlassen kann«, erwidert Sawyer. »Atticus wird so was von angepisst sein, wenn er sieht, in welchem Zustand sein Sohn ist. Ich bin sicher, dass Michael die Auflage hatte, ihn nicht zu schwer zu verletzen.«

	»Der Bastard macht die Regeln selbst. Niemand sagt ihm, was er zu tun oder lassen hat. Atticus hätte es besser wissen müssen, als einen Pakt mit dem Teufel zu schließen.«

	»Kai wird uns die Hölle heißmachen, wenn er erfährt, dass wir dich zurückgelassen haben.«

	 »Das ist mir bewusst, aber er wird mir einfach vertrauen müssen. Wenn wir das beenden wollen, wenn wir meinen Vater fertigmachen wollen, tun wir das ab jetzt auf meine Weise. Ich bin diejenige, der er alles genommen hat, und ich werde ab sofort die Regeln aufstellen.« Ich stemme die Hände in die Hüften und sehe die beiden herausfordernd an. »Genug der Worte, es ist an der Zeit für Taten. Wenn euch das nicht gefällt, dann verpisst euch zurück nach New York.«

	Jackson bricht in Gelächter aus und zieht mich in seine Arme. »Können wir bitte einen Weg finden, dich zu klonen? Ich brauche eine eigene Abby nur für mich.«

	»Lauder«, sagt Sawyer warnend, was Jackson veranlasst, ihm den Stinkefinger zu zeigen.

	»Entspann dich, Bro. Ich meinte das im übertragenen Sinne.« Jackson drückt einen sanften Kuss auf meine Stirn und lässt mich los. »Abby gehört Kai. Das weiß ich.«

	»Ihr müsst verschwinden«, dränge ich sie und sehe über meine Schulter, als sich plötzlich all die feinen Härchen in meinem Nacken aufrichten. »Ich werde nervös. Wenn ihr zu früh aufgetaucht und den Deal missachtet habt, wird Vater das nicht einfach so hinnehmen. Ich bin überrascht, dass er noch nicht wieder mit seinen Wachen hier aufgetaucht ist.«

	Jackson zwinkert mir zu und tippt sich gegen die Schläfe. »Das kommt daher, dass ich nicht nur ein hübsches Gesicht habe. Es war meine Idee, auch Gas in den Mitarbeiterraum einzuleiten. Darum sind jetzt alle ausgeknockt, inklusive der Bodyguards.«

	»Es gibt Wachen, die für die äußeren Bereiche des Anwesens zuständig sind«, gebe ich zu bedenken und umfasse den Türknauf.

	»Um die Kerle haben wir uns ebenfalls gekümmert«, berichtet Sawyer. »Wenn überhaupt hat sich dein Vater irgendwo versteckt, um zu warten, bis das Ganze vorbei ist. Er weiß, dass wir unser eigenes Ding abziehen und ihn drankriegen wollen.«

	»Das könnte sein«, stimme ich zu, da der Bastard unter keinen Umständen versuchen würde, die Eindringlinge ohne Unterstützung zu überwältigen. »Das bedeutet dennoch, dass er hier irgendwo ist. Ihr müsst Kai in Sicherheit bringen. Jetzt sofort.«

	Die Jungs nicken, ehe sie wieder ihre Gasmasken zurechtrücken. Ich werfe einen letzten Blick über meine Schulter. »Sagt ihm, dass ich ihn liebe, und dass ich das hier für uns mache.«

	Nachdem sie mir erneut ihre Zustimmung signalisiert haben, öffne ich die Tür zu dem Raum. Nur knapp schaffe ich es zu Charlie, ehe ich an seiner Seite bewusstlos zu Boden sinke.

	 

	t

	 

	»Diese verfickten Mistkerle sind so was von tot«, stöhnt Charlie und hält sich den Kopf. »Und wie bitte sehr ist es dazu gekommen, dass du neben mir bewusstlos wurdest?«, fragt er und beäugt mich misstrauisch.

	»Auf diese Frage hätte ich auch gern eine Antwort«, wirft der Bastard ein. Kurz mache ich mir Sorgen, dass er vielleicht die Überwachungskameras im Blick hatte, während ich mit Sawyer und Jackson draußen im Flur war. Bei dem Gedanken, dass er über mein falsches Spiel im Bilde sein könnte, bricht mir kalter Schweiß aus. Doch ich schiebe diese Sorgen rasch beiseite. Vater weiß nicht, wie man sich Zugriff auf die Kameras verschafft, und er hat bisher noch nie den Securityraum betreten.

	»Maurio ist in das Zimmer geeilt, als wir laute Geräusche gehört haben. Er hat mir eingeschärft, draußen zu warten, aber ich habe einen Schuss vernommen und bin in Panik geraten. Dann habe ich dich und Drew ohnmächtig auf dem Boden gesehen«, erkläre ich und halte Charlies Blick stand. »Ich hatte Angst, ihr könntet tot sein, also habe ich nicht gezögert, sondern bin zu euch gerannt. Ich wäre niemals darauf gekommen, dass es sich um Schlafgas handelt. Dann bin ich ohnmächtig geworden.«

	Charlies Gesichtsausdruck verändert sich und er sieht mit einem Mal so aus, als würde er mich gleich küssen wollen.

	 Mein Vater hustet und ich richte meine Aufmerksamkeit wieder auf ihn. Er glaubt mir nicht so einfach. Zeit, um für eine Ablenkung zu sorgen. »Wie du dem Ganzen entgehen konntest, obwohl du im selben Raum mit uns warst, ist eigentlich noch eine bessere Frage«, sage ich, auch wenn ich damit riskiere, seine Wut zu entfachen. Die Jungs haben Kaiden in Sicherheit gebracht, und das ist alles, was zählt.

	Charlie sieht meinen Vater aus zusammengekniffenen Augen an. »Sie schienen zu wissen, was vor sich ging, und haben den Raum verlassen, bevor der Rest von uns es herausfinden konnte. Wie war das möglich?«

	Die Nasenflügel meines Vaters beginnen zu beben. »Du wagst es, mich zu hinterfragen?« Seine tiefe Stimme ist voll von unausgesprochenen Drohungen.

	Drew schlendert zu uns herüber und reibt sich an den Schläfen, während er dem Gespräch lauscht.

	»Wir haben einen Deal«, spuckt Charlie dem Bastard entgegen. »Sie sollten mir nichts vorenthalten.«

	Mein herzallerliebster Vater wirft lachend den Kopf zurück, bevor er Charlie auf die Schulter klopft. »Mein Junge, du hast noch viel zu lernen.« Sämtlicher Humor verschwindet aus seinem Gesicht, als er ihn warnend fixiert. »Fordere mich nicht öffentlich heraus, mein Sohn. Das Ergebnis würde dir nicht gefallen.« Er lässt seinen Blick in einer offensichtlichen Drohung zu mir wandern, und ein Schauder kriecht über meinen Rücken.

	Drew versteift sich und öffnet den Mund, um etwas zu sagen, doch ich schüttle leicht den Kopf. Er hat schon genug Probleme am Hals. Vorhin hat er mich verteidigt und Vater wird ihn dafür bezahlen lassen. Ich möchte nicht, dass er die Situation noch verschlimmert.

	Charlie legt seinen Arm um meine Taille und zieht mich an seine Seite. »Bedrohen Sie nicht meine Frau.«

	»Sie ist noch nicht deine Frau«, ruft Vater ihm in Erinnerung und Zorn huscht über seine Gesichtszüge. »Aber das werden wir jetzt korrigieren.« Er schnippt mit den Fingern nach dem armen Pfarrer. Der Mann sitzt mit gekreuzten Beinen auf dem Boden, umklammert seinen Bauch und sieht benommen und verwirrt aus. »Mr Wittington. Stehen Sie auf«, bellt der Bastard. »Wir müssen die Zeremonie abschließen.«

	»Ich fühle mich nicht so gut, Mr Hearst«, gibt der Pfarrer zu und tupft sich mit einem Taschentuch die Schweißperlen von seiner Stirn.

	Ich kann sein Befinden nachvollziehen. Ich habe mörderische Kopfschmerzen und mir ist schwindelig sowie ein wenig übel, aber das geht allen anderen Anwesenden auch so. Sylvia ist immer noch bewusstlos auf der Couch zusammengesackt, auf der sie gesessen hat. Christian und Trent sind gerade erst wieder zu sich gekommen. Der Bastard verlangt von Benjamin, seine neue Verlobte Patrice in sein Zimmer zu tragen, bis sie aufwacht. Ich habe keine Ahnung, wohin Charlies Mutter und Schwester verschwunden sind. Er hatte sie angewiesen, zu gehen, bevor Vater die Aufnahme von Kai und mir beim Analsex abspielte. Wut steigt in mir bei der Erinnerung an diese demütigende Szene auf, aber ich dränge sie schnell zurück.

	Meine Gefühle sind jetzt nicht hilfreich.

	»Reißen Sie sich gefälligst zusammen.« Vater sieht den Pfarrer offensichtlich angewidert an.

	Mr Wittington wischt sich die Stirn ab und steckt sein Taschentuch in die Innentasche seines Jacketts. Er nickt einmal und erhebt sich, bevor er sich noch einmal bückt, um sein Buch aufzuheben. Nachdem er auf die richtige Seite geblättert hat, räuspert er sich, ehe er den Kopf hebt und einen ungeduldigen Blick in unsere Richtung wirft. Er scheint es plötzlich eilig zu haben, diesen Ort zu verlassen. Nicht, dass ich ihm das verübeln könnte. Dieses Gefühl kann ich absolut nachvollziehen.

	Drew positioniert sich auf meiner anderen Seite und verschränkt seinen kleinen Finger auf eine Weise, die niemand sehen kann, mit meinem. Tränen brennen mir für einen kurzen, einsamen Moment in den Augen, bevor sich eine eisige Decke über mich legt und mich taub für alles um mich herum macht.

	Charlie hält mich fest, während wir vor dem Pfarrer stehen und diese Scharade fortführen.

	Meine Gedanken schweben davon, während er seine Worte spricht. Ich erinnere mich an eine glücklichere Zeit, an die Tage mit Kai zuvor, und ich weiß, dass ich mich an diese Erinnerung klammern muss, wenn ich die nächsten Wochen und Monate überstehen will.

	 

	t

	 

	»Mom, bitte«, fleht Charlie seine Mutter an, als wir neben seinem Land Rover vor dem Eingang des Anwesens der Mannings stehen. Mrs Barron hat gerade vom Tod ihres Mannes erfahren, und sie ist untröstlich. 

	In für ihn typischer Manier hat mein Vater Atticus die Schuld gegeben und ihr erzählt, einer seiner Männer hätte Charles getötet, weil er sie am Versuch gehindert hätte, Kai zu retten. Ich bin nicht sicher, ob sie diesen Worten Glauben schenkt oder ob die näheren Umstände für sie überhaupt von Bedeutung sind. Lil, Charlies Schwester, sitzt auf dem Rücksitz des Autos, hat ihren Kopf gegen das Fenster gelehnt und starrt ins Leere. Sie tut mir unglaublich leid. Ich weiß, wie es ist, einen Elternteil zu verlieren, davon erholt man sich nie. Man findet nur einen Weg, es zu überleben. Jeden Tag aus dem Bett aufzustehen und einen Fuß vor den anderen zu setzen, aber man vergisst es nie.

	Charles Barron stand in letzter Zeit auf meiner schwarzen Liste, seinen Tod hätte ich mir dennoch nicht gewünscht. Er war ein guter Vater und Ehemann. Er hatte es nicht verdient, zu sterben. Noch weniger hat er es verdient, von seinem eigenen Sohn verraten zu werden. 

	Mir wird jedes Mal schlecht, wenn ich daran denke. Was ist mit dem Charlie passiert, den ich kannte und liebte? Diese neue Version von ihm ist ein erbärmlicher Ersatz.

	Ein kalter Windstoß ergreift meine Haarsträhnen und weht sie mir ins Gesicht. Meine Hand fühlt sich unter dem Gewicht meines Verlobungs- und meines Eherings schwer an, während ich mir das Haar aus der Stirn streiche. Drew zieht traurig die Mundwinkel nach unten, und ein schmerzvoller Ausdruck liegt in seinen Augen, als er mich in seine Arme nimmt. »Es tut mir leid, dass ich das nicht kommen gesehen habe«, flüstert er mir ins Ohr, während er Charlie unablässig beobachtet. Dieser ist jedoch damit beschäftigt, seine todtraurige Mutter in das Auto zu bugsieren, weshalb er uns keine Aufmerksamkeit schenkt.

	»Du musst ein paar Dinge für mich erledigen«, wispere ich, weil ich diese Gelegenheit auf keinen Fall ungenutzt lassen möchte. »Bitte Rick, mir ein Schlafmittel zu besorgen, vorzugsweise in flüssiger Form, und organisiere mir eine neue Handtasche mit einem Geheimfach. Xavier hat mir geholfen, meine letzte zu bestellen, daher wird er wissen, was zu tun ist. Leg ein neues Handy sowie eine kleine Waffe hinein und ruf in den nächsten Tagen bei Charlie an, um eine Gelegenheit zu schaffen, wo du sie mir übergibst. Du kannst sagen, sie wäre mein Weihnachtsgeschenk gewesen.«

	»Bitte geh kein unnötiges Risiko ein«, mahnt er und fährt mit einer Hand über meinen Rücken, als mich ein Zittern durchläuft.

	Ich zucke mit den Schultern. »Ich habe nichts mehr zu verlieren, Drew«, sage ich mit leiser Stimme. »Er hat mir schon alles genommen.«

	»Nein.« Drew zwingt mich, ihn anzusehen. Im Hintergrund fleht Charlie seine Mom an, in den Wagen zu steigen. »Nutz diesen Gedanken, um deine Rache voranzutreiben, aber betrachte es nicht auf diese Weise.« Er küsst mich auf die Wange. »Darauf zielt er ab. Er will, dass du denkst, du hättest nichts mehr, aber es gibt noch eine Menge, wofür es sich zu leben lohnt. Vergiss das nicht, A.« Er küsst mich auf die andere Wange. »Und verlier nicht deinen Kampfgeist, den brauchen wir jetzt mehr denn je.«

	Mrs Barron fällt auf die Knie und ein lautes, gequältes Schluchzen erfüllt die Nacht. Charlie sieht flehentlich zu mir herüber.

	Ich schulde ihm gar nichts. Er verdient es, für die Rolle, die er in dieser ganzen Sache gespielt hat, innerlich zu sterben. Mrs Barron ist allerdings eine Unschuldige in diesem Spiel, und sie braucht meine Hilfe.

	Ich löse mich aus Drews Umarmung. »Zwei Tage, D. Bitte lass mich nicht im Stich.«

	Er zieht mich zurück an seine Brust und drückt mich fest an sich. »Ich habe versprochen, dass du auf mich zählen kannst, und das meinte ich auch so. Pass auf dich auf, kleine Schwester. Und ruf mich an, wenn irgendein Notfall eintritt. Ob bei Tag oder bei Nacht, ganz egal, zu welcher Uhrzeit. Und ich pfeife auf irgendwelche Konsequenzen. Wenn du mich brauchst, bin ich da.«

	Ich schlinge die Arme um seinen Hals. »Ich liebe dich.«

	»Ich liebe dich auch. Und ich brauche dich, also gib auf dich Acht.«

	Nach diesen Abschiedsworten gebe ich ihn frei, um auf Charlie und seine Mom zuzugehen. »Elizabeth.« Ich sinke zu ihr zu Boden und ignoriere, wie sich der scharfkantige Schotter in meine Schienbeine bohrt. Ich lege meine Arme um sie und höre Charlie dankbar und erleichtert die Luft ausstoßen, als sie sich weinend gegen mich fallen lässt. »Ich kann mir kaum vorstellen, wie du dich fühlst. Dein Verlust tut mir unglaublich leid. Kannst du dennoch versuchen, dich ein wenig zusammenzunehmen? Zumindest, um deine Tochter zu trösten?« Ich streiche ihr über das Haar. »Lillian braucht dich. Sie trauert ebenfalls.« Ihr Schluchzen ebbt kurz ab, ehe es wieder lauter wird.

	Charlies Blick aus seinen durchdringend grünen Augen bleibt an meinem haften, und in diesem Moment verbirgt er nichts mehr vor mir. Pein ist die vorherrschende Emotion, die darin schimmert. Ich weiß nicht, was er wegen seinem Dad empfindet, aber die Gefühle gegenüber seiner Mom sind glasklar. Es bringt ihn förmlich um, dass sie leidet, und er möchte ihren Schmerz auslöschen.

	Augenblicke wie diese lassen mich innehalten und nachdenklich werden. Vielleicht ist Charlie doch nicht völlig verloren, auch wenn ich ihm niemals vergeben werde. Nicht, solange ich lebe. Es gibt nichts, was er sagen oder tun kann, das seine Taten jemals rechtfertigen könnte. Ich vermute, dass er von all dem kranken Scheiß, den er mit ansehen und in Parkhurst tun musste, einen Knacks davongetragen hat. Letzten Endes geht es jedoch darum, worauf mein Bruder vor einer Weile angespielt hat. Wo beginnt die Verantwortlichkeit einer Person, die einen Auftrag ausführt? Man kann sich nicht ewig hinter dem Bösen verstecken und nichts dagegen tun. Es kommt eine Zeit, in der man vortreten und für die eigenen Taten einstehen muss. So wie Drew es versucht. Aber bei Charlie wirkt es eher, als würde er nur noch tiefer im Morast versinken.

	»Komm schon, Elizabeth.« Ich halte sie auf Armeslänge von mir weg und zwinge sie, mich anzusehen. Ihre rot umrandeten, tränenverschleierten Augen wirken halbtot, was meinem Herzen einen schmerzhaften Stich versetzt. Elizabeth und Charles Barron waren echt. Sie liebten sich wirklich. Ich schaue in das erschütterte Gesicht einer Frau, die die Hälfte ihres Herzens und ihrer Seele verloren hat. Ein stechender Schmerz durchschneidet meine Brust und ich habe Mühe, zu atmen, als ich mir vorstelle, wie es wäre, Kai zu verlieren.

	Der Gedanke stärkt meine Entschlossenheit und ich ziehe sie auf die Füße und schiebe sie sanft in die Arme ihres Sohnes. Steif hält Charlie sie von hinten fest, und ich frage mich, ob er Reue empfindet, weil er ihr das angetan hat. Jedes Mal, wenn er sie für den Rest seines Lebens ansieht, wird er daran erinnert werden. Ich frage mich, ob ihm das bewusst war. 

	Ich wische die Tränen von Elizabeths Wangen fort und streiche ihr das Haar hinter die Ohren. »In meiner Vorstellung fühlt es sich an, als würde deine Welt untergehen, und ich hasse, was du durchmachst. Deine Tochter braucht dich jedoch.« Elizabeth dreht sich um und schaut auf den Rücksitz. Lil sieht uns mit Tränen im Gesicht an. »Sei stark für sie«, flüstere ich. »Wir helfen dir dabei, das durchzustehen.«

	Sie schnieft und nickt, bevor sie die hintere Autotür öffnet und sich neben ihre Tochter setzt.

	»Danke, Abby.«

	Ich schließe die Tür des Wagens, drehe mich um und schaue Charlie voller Abscheu an. »Dank mir nicht dafür, dass ich dir zu Hilfe gekommen bin«, zische ich leise. Ich bezweifle, dass Elizabeth mich hören kann, weil die Fenster geschlossen sind und sie so von Trauer verzehrt ist, dass sie ihre Umgebung kaum wahrnimmt, aber man kann nie vorsichtig genug sein. »Denn ich habe es für deine Mom getan. Nicht für dich.«

	»Ich wusste es nicht«, ruft er, als Drew neben uns tritt. »Ich schwöre, ich hätte niemals gedacht, dass er ihn auf eine so abscheuliche Weise töten würde«, fügt er leise hinzu.

	»Sei nicht so unglaublich naiv«, knurrt Drew mit kaltem Ton. »Was zum Teufel hast du erwartet, dass unser Vater tun würde, wenn du ihm offenbarst, dass Charles ein doppeltes Spiel spielt?«

	Charlie lässt den Kopf hängen, und das Ausbleiben jeglicher Entgegnungen spricht Bände. Er war vielleicht nicht in das genaue Vorhaben meines Vaters eingeweiht, aber ihm kann nicht entgangen sein, welcher Mann er ist. Und er konnte sich ausmalen, was passieren würde. Tief im Inneren wusste er, dass der Bastard seinen Vater nach diesem Verrat nicht am Leben lassen würde.

	Und dennoch hat er seine Pläne weiter ausgeführt.

	 

	
3. Kapitel

	 

	»Geht es ihr gut?«, vergewissert sich Charlie, mit angewinkelten Knien auf dem weichen beigefarbenen Teppich vor dem Schlafzimmer seiner Eltern sitzend, und sieht zu mir hoch. 

	»Natürlich geht es ihr nicht gut!«, antworte ich, nachdem ich leise hinter mir die Schlafzimmertür geschlossen habe. »Sie hat gerade die Liebe ihres Lebens verloren und ist absolut ahnungslos, was wirklich abging.« Müdigkeit überkommt mich, und ich seufze. »Sie schlafen jetzt beide. Aber du musst morgen einen Arzt anrufen und Valium oder Schlaftabletten für deine Mom verordnen lassen. Sie wird über den Vorfall nicht so einfach hinwegkommen.

	Er springt auf und nickt. »Hast du Hunger?«

	»Nein. Mein Magen ist immer noch etwas angeschlagen von dem Schlafgas.« Ich wende mich von ihm ab und entferne mich, ohne mich darum zu kümmern, ob er mir folgt oder nicht.

	»Warum haben sie dich nicht mitgenommen?«, bohrt er nach und hält mit mir Schritt. Ich ignoriere ihn ganz bewusst und beschleunige das Tempo in Richtung meiner Räumlichkeiten. Charlie packt meinen Ellenbogen und zwingt mich, stehenzubleiben. »Mir ist klar, dass du nicht in den Plan eingeweiht warst. Du konntest nichts davon wissen, also war dein kleiner Ausflug auf die Toilette ein glücklicher Zufall. Das bedeutet aber zugleich, dass du nicht bewusstlos warst, als sie vor Ort waren.« Er drängt mich gegen die Wand und hält mich zwischen seinen muskulösen Armen gefangen. »Also frage ich dich noch einmal: Warum haben sie dich nicht mitgenommen?«

	»Weil ich ihnen gesagt habe, dass sie es nicht tun sollen«, gebe ich ehrlich zu, hebe mein Kinn und lasse ihn die Aufrichtigkeit in meinen Augen sehen.

	»Weshalb?« Seine Miene verrät nichts, während er mich eingehend mustert.

	»Weil ich es satthabe, zu kämpfen«, lüge ich. »Er hat mir alles genommen, und ich gebe auf.« Charlie mustert mich misstrauisch; er hat allen Grund dazu, vorsichtig zu sein. »Ich liebe Kai genug, um ihn gehen zu lassen. Wenn ich bei ihm bleibe, wird ihn das irgendwann das Leben kosten. Das würde mich zerstören, also kämpfe ich nicht mehr weiter.« Ich schlüpfe unter seinem Arm hindurch und funkle ihn an. »Herzlichen Glückwunsch, Charlie. Deine Seele zu verkaufen, hat dich an dein Ziel gebracht. Du hast mich jetzt. Ich hoffe, es war den Verrat an deinem Vater und seine Ermordung wert.«

	Ich stürme in mein Zimmer, knalle die Tür hinter mir zu und schließe sie ab. Zugleich erwarte ich, dass Charlie mir folgt. Dass er darauf pocht, es sei unsere Hochzeitsnacht und er schulde mir einen ehelichen Besuch. Er bleibt mir jedoch fern, und ich bin dankbar dafür. Obwohl ein Teil von mir einen Streit begrüßt hätte, um mich abzureagieren.

	Ich warte ein paar Stunden, bis es mitten in der Nacht ist, bevor ich, bekleidet mit einem Morgenmantel und Hausschuhen, auf Zehenspitzen mein Zimmer verlasse. Wenn mich Charlie erwischt, werde ich lügen und vorgeben, dass ich doch hungrig war. Als ich an seinem Schlafzimmer vorbeischleiche, bemerke ich seine leicht angelehnte Tür, und lasse meinen Blick neugierig über das leere Bett schweifen. Er ist wahrscheinlich bei seiner Mom und seiner Schwester, schmollt irgendwo in dieser riesigen Villa oder ist ausgegangen.

	Mit vorsichtigen Bewegungen öffne ich die Tür zum Elternschlafzimmer und sehe mich in dem Raum um, um sicherzustellen, dass er nicht dort ist.

	Elizabeth und Lillian schlafen immer noch tief und fest, eng aneinander gekuschelt im Bett. Ich schleiche mich ins Bad und ziehe die Tür bestimmt, aber leise hinter mir zu. Dann nehme ich mein Wegwerfhandy aus der Tasche meines Morgenmantels und rufe Xavier an. Am liebsten würde ich einen der Jungs direkt kontaktieren, aber es ist nicht ausgeschlossen, dass mein Vater ihre Handys überwacht. Er könnte inzwischen auch Xavier auf der Spur sein, aber mein Bauchgefühl sagt mir, dass wir es bisher geschafft haben, Xavier vor ihm zu verstecken, und dass er die sicherste Option ist.

	»Verdammt, Liebes. Geht es dir gut?«, fragt Xavier, sobald er rangeht, und klingt überhaupt nicht müde.

	»Alles okay. Du hast es gehört?«

	»Sie haben mir alles erzählt.« Seine Stimme bricht und ein starker Druck macht sich plötzlich in meiner Brust breit.

	»Ich muss wissen, dass es Kai gut geht.« Ich schlucke den heftigen Kloß an Emotionen hinunter, der mir die Kehle zuschnürt. »Kannst du Sawyer anrufen und Näheres herausfinden?«

	»Er wird schon wieder«, beruhigt er mich in sanfterem Tonfall. »Ich bin gerade bei ihnen. Wir sind bei Lauder zu Hause und ein befreundeter Arzt von Rick kümmert sich um Kais Verletzungen.«

	»Ich dachte, du wärst über Weihnachten heimgefahren?«

	»Bin ich auch. Aber ich bin zurückgekommen, als ich gehört habe, was passiert war.«

	Mein Herz zieht sich zusammen. Ich glaube nicht, dass Xavier lange brauchen wird, um mir zu beweisen, dass er seinen Status als mein bester Freund absolut verdient. »Danke.«

	»Du weißt, dass ich alles für dich tun würde, Abby. Ich habe dir versprochen, dass du dich auf mich verlassen kannst, und das meine ich ernst.«

	»Das bedeutet mir viel.«

	Plötzlich knistert und rauscht es kurz in der Leitung, dann höre ich eine vertraute Stimme. »Ist etwas passiert?«, fragt Drew, und ich verdrehe die Augen, auch wenn mir klar ist, dass er das nicht sehen kann. Offenbar hat er Xavier gerade das Handy aus der Hand entwendet und ihm nicht einmal gestattet, sich von mir zu verabschieden. »Ich wollte nur wissen, wie es Kai geht.«

	»Ist es sicher, zu reden?«, fragt er besorgt.

	»Es scheint, als wäre Charlie ausgegangen, und ich benutze mein Wegwerfhandy im Badezimmer seiner Mutter. Ich bezweifle, dass sich hier irgendwelche Abhörgeräte verbergen, und habe dieses Handy doppelt und dreifach nach irgendwelchen Peilsendern abgesucht, aber nichts gefunden.«

	»Okay, aber benutze es sparsam.«

	»Hör auf, mich wie ein kleines Kind zu behandeln, Drew.«

	Eine bedeutungsschwere Pause tritt ein, ehe mein Bruder weiterspricht. »Entschuldige. Es ist schwierig, sich keine Sorgen zu machen.«

	»Ich weiß, aber mir geht es gut. Und jetzt hol Rick ans Telefon.«

	»Okay. Ich komme in ein paar Tagen vorbei. Sofern Vater mich nicht an einen Stuhl fesselt.«

	Säure kriecht mir die Kehle hinauf. »Liefere ihm gute Erklärungen. Ich habe gesehen, wie Charlie ihm die Stirn geboten hat, und er schien das zu respektieren. Versuch das Gleiche, vielleicht funktioniert es ja.«

	»Verschwende keine Energie damit, dir wegen mir den Kopf zu zerbrechen. Pass auf dich auf, A. Ich habe eine Seite an Charlie gesehen, die du nicht kennst. Er kann tödlich sein. Reiz ihn nicht bis zum Äußersten.« Ein Schauder rinnt meine Wirbelsäule hinab. Ich habe schon immer vermutet, dass diese dunklen Anteile von Charlie existieren, habe sie aber selbst noch nicht zu spüren bekommen.

	»Ich werde vorsichtig sein.«

	Noch mehr Knistern und Rauschen ertönt. »Hey, alles klar?«, vernehme ich Ricks Stimme.

	»Ja, wie geht es deinem Bruder?«

	»Er hat ein paar gebrochene Rippen, eine ausgerenkte Schulter, eine leichte Gehirnerschütterung und ein paar innere Verletzungen, aber er wird es überleben. Er wird nur eine Weile ans Bett gefesselt sein.«

	Ich hasse es, dass er in diesem Zustand ist, aber so kann er immerhin nicht versuchen, Vergeltung zu üben. Darüber hinaus könnte das ein günstiger Zeitpunkt sein, um Kai und Rick mit Drews Unterstützung beizubringen, dass ihr Vater damals ihre Mutter getötet hat. »Ist er wach? Kann ich mit ihm reden?«

	»Sorry, Abby, aber er ist vollgepumpt mit Medikamenten und aktuell nahezu tot für die Außenwelt.«

	»Ganz schlechte Wortwahl«, schelte ich ihn. »Sag ihm, dass ich angerufen habe, und dass ich ihn liebe.«

	»Ich werde es ihm ausrichten. Er wird froh sein, zu hören, dass es dir gut geht. In den paar Augenblicken, als er zu sich gekommen ist, war er wegen dir fast panisch.«

	Gott, wie ich diesen Mann liebe. Er ist in einer Welt voller Schmerz gefangen, aber seine einzigen Gedanken gelten mir.

	»Hat dich Drew wegen des Schlafmittels angesprochen?«, frage ich noch rasch, weil ich mich beeilen sollte, bevor Charlie mich doch noch erwischt.

	»Ja, aber es gibt verschiedene Arten, also muss ich in etwa wissen, wofür du es benötigst.«

	»Ich brauche etwas, mit dem ich Charlie betäuben kann, damit er zumindest für ein paar Stunden außer Gefecht gesetzt ist.«

	Rick stößt einen Pfiff aus. »Wow, also ist das Eheleben gar nicht so toll, wie man immer hört?

	»Sehr lustig. Kannst du mir nun helfen oder nicht?«

	»Ich werde dir von Onkel Wes was organisieren. Ich besorge es dir in flüssiger Form, so wie du es wolltest, aber du musst damit vorsichtig sein.«

	»Ich habe ein paar Tricks im Ärmel, um aus dem Haus zu kommen. Das ist nur eine Möglichkeit, und ich werde sie sparsam anwenden. Charlie ist verdammt clever und ich will ihn nicht mit der Nase darauf stoßen.«

	»Okay, ich werde Wes jetzt gleich kontaktieren und ihn bitten, mir das Schlafmittel möglichst rasch zu besorgen. Wie dem auch sei, auf jeden Fall werde ich Drew innerhalb der nächsten Tage etwas für dich mitgeben.«

	»Danke, Rick. Ich muss aufhören. Sag allen von mir Ciao.« Ohne auf eine Antwort von ihm zu warten, lege ich auf.

	Ich passiere gerade den Flur zurück zu meinem Schlafzimmer, als Charlie oben an der Treppe erscheint. Er sieht mich nicht, als ich leisen Fußes auf ihn zugehe, während er meine Schlafzimmertür anstarrt. Ein Wirrwarr an Emotionen spiegelt sich auf seinem Gesicht.

	Als ich näherkomme, erkenne ich all die verräterischen Zeichen. Seine Haare sind verwuschelt, ähnlich wie Kais nach einer Runde energiegeladenem Sex. Seine Lippen sind geschwollen, seine Augen glänzen und seine Kleidung ist unordentlich. Aber es sind die Kratzer, die eine Seite seines Halses bedecken, die letzten Endes keine Zweifel lassen.

	Er ist zu konzentriert auf die Tür, um mich zu hören oder den Ekel auf meinem Gesicht wahrzunehmen. »Du bist ausgegangen und hattest in unserer Hochzeitsnacht mit jemand anderem Sex?«, fauche ich, was ihn erschrocken zusammenfahren lässt.

	Nun gut, es war keine echte Hochzeit und ich hasse derzeit alles an ihm. Außerdem habe ich keine Lust, jetzt oder in irgendeiner anderen Nacht mit ihm zu schlafen, aber trotzdem. Sein Verhalten ist respektlos und er ist jetzt in meinen Augen sogar noch tiefer gesunken.

	Als ich vor ihm halte, reiße ich mit einem Ruck sein Hemd auf. Knöpfe fliegen in alle Richtungen, während ich ihm das Kleidungsstück abstreife. Ich untersuche seinen Rücken. Lange, rote, erhabene Nagelspuren ziehen sich über sein Fleisch und bestätigen meinen Verdacht. »Du bist widerlich.« Er steht stocksteif da und zeigt keine Reaktion, also baue ich mich vor ihm auf. »Danke, dass du es mir so leicht gemacht hast.« Er schwankt und streckt eine Hand aus, um sich an der Wand festzuhalten. Ich schaue in seine Augen und bemerke, wie blutunterlaufen und unfokussiert sie sind.

	»Abby, bitte«, lallt er, und sein saurer Atem schlägt mir ins Gesicht.

	Ich mache zwei Schritte zurück. »Du bist betrunken.«

	»Mein Vater ist heute gestorben!«, stößt er hervor. »Und das ist alles meine Schuld.« Er lässt sich auf den Boden sinken und vergräbt den Kopf zwischen den Knien.

	Ich rutsche am Rücken an der Wand hinab, ziehe die Beine an meine Brust und betrachte ihn eingehend. Charlie ist in letzter Zeit so sprunghaft und unberechenbar. Ich kann nicht mehr sagen, was an seinem Verhalten echt ist und was nicht. Also warte ich und beobachte, wie sich seine Schultern heben und senken. Er zittert am ganzen Körper.

	Als er schließlich den Kopf hebt, um mich anzusehen, sind seine Augen voller Tränen. »Es tut mir leid«, flüstert er. »Ich musste Dampf ablassen, und ich weiß, dass du mich dich nicht anfassen lässt.«

	»Auszugehen und eine andere Frau zu ficken, garantiert das auf jeden Fall, Charlie.«

	»Ich habe mir gewünscht, dass du es bist«, gesteht er. »Ich habe mir vorgestellt, du wärst es.« Angesichts seiner Worte verziehe ich verbittert das Gesicht und mein Magen verkrampft sich. »So wie ich es immer mache, wenn ich mit irgendeiner Frau schlafe. In meinem Kopf bist es immer du, Abby.«

	»Wow, du gräbst dir dein Loch wahrlich immer tiefer.«

	»Ich habe es verbockt«, lallt er. »Aber ich verspreche, dass ich das nicht wieder tun werde.« Er kommt auf allen Vieren auf mich zu und ich presse mich mit dem Rücken gegen die Wand. »Ich brauche dich, Baby. Bitte.«

	Kraftvoll drücke ich meine Hand gegen seine Brust und halte ihn auf Abstand. »Kein Stück weiter. Du stinkst nach irgendeiner Hure und Alkohol, ich will dich nicht in meiner Nähe haben. Es kümmert mich nicht, dass ich deinen Ring und deinen Nachnamen trage. Du fasst mich nicht mit diesen dreckigen, ekligen und verräterischen Händen an.«

	Eine Maske legt sich auf sein Gesicht und er erhebt sich. Dann baut er sich mit einem mörderischen Blick über mir auf. »Das wäre nicht notwendig gewesen, hättest du mir verdammt noch mal eine Chance gegeben.« Seine Stimme ist auf unheimliche Weise kontrolliert. Es fühlt sich so an, als sei das nur die Ruhe vor dem Sturm.

	Ich rapple mich auf. »Jetzt ist das Ganze also meine Schuld? Das sagt wirklich der Richtige.« Ich verschränke die Arme vor der Brust und sehe ihn herausfordernd an.

	»Ich brauchte nur jemanden, der mich in den Arm nimmt. Um mehr hätte ich gar nicht gebeten, aber du hast mir die verfickte Tür vor der Nase zugeschlagen.«

	»Aus gutem Grund.« Ich recke das Kinn. »Außerdem hast du gerade zugegeben, dass du Dampf ablassen musstest. Wie zur Hölle hätte Kuscheln mit mir da geholfen?«

	»Verdammt, Abby!« Er schlägt so heftig gegen die Wand, dass der Putz bröckelt und Staub und Schmutz auf den Teppichboden rieseln. »Ich liebe dich verflucht noch mal, aber du hast nur Augen für Anderson«, schreit er und rammt seine Handknöchel erneut gegen die Hausmauer. »Und ich habe an dich gedacht«, brüllt er und lässt seine Faust ein drittes Mal gegen die Wand krachen, wo sich langsam ein Riss bildet. »Weil ich nicht hierbleiben und dich verletzen wollte, für den Fall, dass du mich zurückweist.«

	Wow, das ist beruhigend.

	Kein Bisschen.

	Die Wand erzittert unter seinen Schlägen, als er wieder und wieder, ohne Unterlass, auf sie eindrischt.

	»Oh mein Gott! Charles.« Elizabeth Barron kommt den Flur entlang auf uns zugeeilt, und Charlie flucht leise. »Schatz.« In einer ungeschickten Umarmung schlingt sie ihre Arme um ihn. »Es ist okay, Baby. Schhhh.« Sie löst seinen Arm von der Mauer und Tränen rollen über ihre Wangen, während sie seine aufgerissenen Knöchel inspiziert. Dann sieht sie mich an. »Ich weiß nicht, was hier los ist, aber er braucht dich.«

	Ich schnaube ungläubig. »Ich bezweifle, dass ich diejenige bin, die er braucht.« Charlie versteift sich sichtlich.

	»Worüber ihr auch immer streitet, es spielt keine Rolle«, sagt sie und ihr Blick wandert zwischen uns beiden hin und her. »Ihr seid jetzt verheiratet.« Sie sieht mich mit einem Flehen in den Augen an. »Dein Mann hat Schmerzen und er braucht dich jetzt.«

	Dieses Wort in Bezug auf Charlie zu hören, ist, als würde ein Bottich heißes Öl über meinen nackten Körper gegossen. Es sorgt dafür, dass ich aus tiefstem Herzen losschreien und mir am liebsten die Haut zerfetzen würde. Ich bündle jedoch all meine Emotionen zu einem Knäuel und dränge sie in die hinterste Ecke meiner Psyche.

	Ich würde Elizabeth gern sagen, dass ihr kostbarer Sohn ein Monster und mitverantwortlich für den Tod ihres Seelenverwandten ist, aber sie leidet bereits genug. Also werde ich Charlies Geheimnis bewahren.

	Zumindest fürs Erste.

	 

	
4. Kapitel

	 

	»Was soll das werden?«, frage ich am nächsten Tag, als sich ein kräftiger Mann mit kurz geschorenem rötlich-blondem Haar hinter das Steuer des roten Lexus SUV hievt, ehe ich meinen Hintern auf den Sitz fallen lassen kann.

	Die Garage ist voll mit Autos und Elizabeth hat mir versichert, ich könne nehmen, welches auch immer ich wolle. Gedanklich mache ich mir eine Notiz, Drew zu bitten, mir meine Kawasaki herzuschaffen und sie irgendwo in der Nähe zu verstecken.

	»Mr Barrons Regeln sind ganz eindeutig, Mrs Barron«, erklärt er und macht sich durch diese Aussage gleich noch unsympathischer. Ich will mich zu ihm beugen. Ihm sagen, dass ich ihn kastrieren werde, wenn er mich noch einmal als Mrs Barron bezeichnet. Doch ich habe eine Rolle zu spielen, und dieses Mal dürfen mir keine Fehler unterlaufen.

	»Und was genau besagen diese Regeln?«, frage ich und stemme eine Hand in die Seite.

	»Dass ich Sie begleiten soll, wann immer Sie das Haus verlassen, und dass ich Sie fahren soll.«

	Was für ein Mist. Ruckartig ziehe ich mein Handy hervor und wähle Charlies Nummer. Nach dem dritten Klingeln geht er ran. »Ich kann jetzt nicht wirklich reden, Schatz«, erklärt er, und mir kommt die Galle hoch.

	»Wo bist du?«, frage ich, da er verschwunden war, als ich heute Morgen aufgewacht bin.

	Nachdem ich seine Wunden verarztet hatte, habe ich ihn im Badezimmer zurückgelassen, damit er duschen konnte, und bin ins Schlafzimmer zurückgekehrt. Er hat nicht versucht, sich danach zu mir zu gesellen, und ich bin froh, dass er scheinbar noch ein wenig Verstand übrighat. Ich hätte ihm das Fell über die Ohren gezogen, hätte er versucht, sich an mich zu kuscheln, nachdem er zuvor irgendeine andere Frau gefickt hat.

	»Ich bin im Büro.«

	»Es ist der Tag nach Weihnachten. Das Büro ist heute bestimmt geschlossen, oder nicht?«

	»Ursprünglich war es das, aber ich musste ein Notfallmeeting mit dem Vorstand einberufen, um zu entscheiden, wie wir das Unternehmen nach Vaters Tod weiterführen.« Seine Stimme ist absolut emotionslos, und ich bezweifle, dass er je die Tragweite des Dahinscheidens seines Vaters begreifen wird.

	»Ich muss zur Apotheke, um ein Rezept einzulösen, das Dr Wilson für deine Mom ausgestellt hat, aber irgendein Affe lässt mich nicht selbst fahren.«

	Der Mann in dem schlecht sitzenden Anzug verengt die Augen um eine winzige Nuance und sieht mich an.

	»Du bist nicht gefahren, seit du deine Fahrprüfung bestanden hast, Abby.« Ich kann sein Lächeln förmlich hören.

	»Es ist ein verdammter Automatikwagen. Das sollte ich wohl hinkriegen. Schließlich habe ich ja einen Führerschein.«

	»Das kannst du dir abschminken«, schnauzt er. »Denkst du, ich wüsste nicht, dass du die erste Gelegenheit ergreifst, um zu ihm zu gelangen?«, fügt er leiser hinzu.

	Er wird zu Kreuze kriechen müssen, um sich auch nur einen Funken meiner Gunst zu verdienen, und ich habe vor, das gänzlich zu meinem Vorteil zu nutzen. Die gesamte Aktion hier ist also absoluter Bullshit. »Ich habe dich geheiratet! Und ich habe dir gesagt, dass ich meine Entscheidung getroffen habe. Ich liebe ihn, ja, aber er ist jetzt für mich gestorben.«

	Im Stillen bete ich um Vergebung für diese Wortwahl.

	»Ich möchte dir glauben, aber ...«

	»Du bist nicht besser als mein Vater. Ist dir das klar? Du kannst mich nicht wie eine Gefangene halten.«

	»Das tue ich nicht. Du kannst gehen, wohin auch immer du willst, aber Jethro wird dir wie dein Schatten folgen. So wird es sein, bis alle Zweifel beseitigt sind, dass man dir vertrauen kann.«

	Verfluchtes Arschloch.

	»Bist du der Ansicht bist, dass man mir vertrauen kann? Meinst du das ernst?« Das wird alles unendlich viel schwieriger machen, und da spiele ich nicht mit. »Und hast du einen Bodyguard? Jemanden, der sicherstellt, dass du mich nicht wieder betrügst?!«

	Jethro wirkt plötzlich hellwach, und er ist nicht schnell genug, seine Reaktion zu verbergen.

	Charlies Seufzen dringt über die Leitung an mein Ohr, aber es ist klar, dass er mir nicht antworten wird.

	»Ich hasse dich«, stoße ich hervor.

	»Wir werden später darüber sprechen. Wir sehen uns beim Abendessen.« Er legt auf. 

	Ich koche innerlich, als ich auf den Rücksitz klettere und Jethro anweise, mich in die Stadt zu bringen.

	Als ich zurückkomme, ist Lillian zu einer Freundin gegangen, Charlie ist immer noch verschwunden und Elizabeth schläft fest auf der Couch. Eine leere Flasche Wein liegt zu ihren Füßen auf dem Boden und ihr Hochzeitsvideo läuft auf dem großen Fernseher, der an der Wand hängt. Ich schalte es aus, lege eine Decke über Elizabeth und verlasse mit der leeren Weinflasche und dem Glas auf Zehenspitzen den Raum.

	Dann schleiche ich mich in ihr Badezimmer und rufe zuerst Rick an, in der Hoffnung, mit Kai sprechen zu können, aber er schläft wieder. Ich sage seinem Bruder, dass ich mich später melden werde, sobald ich die Gelegenheit dazu bekomme. Ich muss wirklich mit Kai reden. Seine Stimme hören und mich selbst vergewissern, dass es ihm gut geht. Trotzdem werde ich mir Sorgen machen, bis ich ihn von Angesicht zu Angesicht gesehen habe.

	Als Nächstes wähle ich Xaviers Nummer. »Hey Babe. Ist bei dir alles okay?«, fragt er.

	»Ja.«

	»Abby.« Seine Stimme wird leiser. »Ich weiß, was er dir angetan hat. Es ist okay, wenn es dir nicht gut geht.«

	Heftige Schmerzen durchzucken meine Brust, so als hätte mich gerade ein zehn Tonnen schwerer Lastwagen unter sich begraben. Ich kann kaum über den Schmerz hinwegatmen, der mein Inneres in Stücke reißt.

	Ich darf nicht darüber nachdenken.

	Nicht einmal für eine Sekunde.

	Weil ich ansonsten daran zerbrechen würde, doch ich muss in absoluter Bestform sein. »Nein«, flüstere ich und hoffe, er versteht, dass ich nicht darüber diskutieren kann.

	Xavier flucht. »Ich komme vorbei.«

	Ich öffne meinen Mund, um Einwände zu erheben, aber er hat bereits aufgelegt.

	Bis zu seinem Auftauchen habe ich mich wieder beruhigt. Ich stolpere fast über meine eigenen Füße, als ich die heiße Maschine sehe, auf der er hergekommen ist. »Heilige Scheiße«, rufe ich, als ich ins Freie trete, und ignoriere Jethro dabei geflissentlich. »Woher hast du eine Yamaha R3? Und wem gehört sie?«

	»Sie gehört mir. Du hast mich bekehrt.« Xavier streckt die Brust raus, die in eine enge schwarze Biker-Lederjacke gehüllt ist, und ich unterdrücke ein Kichern, während ich ihn betrachte. Neben der Lederjacke trägt er eine dazu passende Hose. Auf beiden prangt ein Batman-Logo. Dazu hat er enganliegende Ellenbogen- und Knieschützer sowie schwere schwarze Biker-Stiefel kombiniert. Ein Helm mit dem Batman-Schriftzug baumelt am Lenker und lässt mich nun doch meine Contenance verlieren. Ich lache lauthals los.

	Xavier fährt mit den Fingern durch sein feuerrotes Haar und runzelt die Stirn. »Was ist so lustig?«

	»Du«, stottere ich, auf ihn deutend. »Du bist wie ein wandelndes Klischee.«

	Er stemmt seine Hände in die Hüften, verzieht schmollend den Mund und reckt das Kinn vor. »Ich bin Batman.« Seine Stimme wird ein paar Oktaven tiefer und er durchbohrt mich mit einem ernsten Blick. »Gewöhn dich daran.«

	Wieder pruste ich los und halte mir den Bauch, weil er vom heftigen Lachen schon richtig wehtut. Belustigt beobachtet er mich. Als ich mich wieder unter Kontrolle habe, wische ich die Tränen von meinen Wangen fort und richte mich auf. »Wo zum Teufel hast du diese Ausrüstung her?«

	»Ein Bekannter hat sie verkauft.«

	»Warum nur?«, murmle ich, ehe ich meine Arme um ihn schlinge. »Du hättest nicht herkommen sollen, aber es tut gut, dich zu sehen.«

	»Warum zur Hölle nicht? Hat Charlie-Boy entschieden, dass du jetzt keine Freunde mehr haben darfst?«

	Ich zucke mit den Schultern. »Keine Ahnung. Wir sind gerade nicht unbedingt gut aufeinander zu sprechen.«

	»Lass uns nach drinnen gehen und dann erzähl Onkel Xavier alles«, sagt er und streckt Jethro die Zunge raus, als er an ihm vorbeigeht. Dieser wirft Xavier einen seltsamen Blick zu, und ich ziehe eine Augenbraue hoch.

	Ich habe das Gefühl, dass Jethro das vielleicht gefallen haben könnte. Ich kämpfe hart darum, ein weiteres Kichern zu unterdrücken.

	»Wer ist der unheimliche Typ?«, flüstert Xavier nicht gerade leise.

	»Mein neuer Babysitter.« Ich schaue finster drein. »Aber hoffentlich nicht für lange«, füge ich hinzu, führe meinen Freund ins Haus und nach unten in den Freizeitraum, den Charlie als Höhle bezeichnet.

	»Scheiße, der Kerl hat vielleicht ein schickes Zuhause«, stellt Xavier mit einem bewundernden Pfiff fest. Er zieht seine Lederjacke aus und wirft sie über die Lehne des L-förmigen schwarzen Ledersofas.

	»Es ist schöner als das Mausoleum, in dem ich aufgewachsen bin, aber immer noch kein Zuhause«, widerspreche ich ihm und trete hinter die Bar, um uns einen Drink zuzubereiten. »Möchtest du einen?« Ich schüttle die Tequila-Flasche, und er nickt.

	Er zieht einen kleinen, viereckigen Gegenstand aus der Tasche und hält ihn sich über den Kopf, während er mit hochkonzentrierter Miene durch den Raum wandert.

	»Was machst du da?«, hake ich nach, öffne den Hängeschrank und hole zwei Gläser hervor. Xavier lässt sich auf einen der Barhocker am Tresen nieder, während ich uns die Shots einschenke und ein paar Zitronenscheiben schneide. Das muss ich Charlie lassen. Seine Bar ist immer gut bestückt.

	»Den Raum nach Abhörgeräten absuchen, aber er ist sauber. Wir können also reden.«

	»Könntest du mein Zimmer und das anschließende Bad ebenfalls überprüfen, bevor du wieder gehst? Bisher habe ich mich immer in Elizabeths Badezimmer geschlichen, um mein Wegwerfhandy zu benutzen, aber ich wüsste gern, ob mein Zimmer in Ordnung ist.«

	»Behalte das Gerät.« Er schiebt es zu mir herüber. »Du kannst es in der neuen Tasche verbergen, die Drew dir morgen vorbeibringt. Das Geheimfach bietet einiges an Platz.«

	»Cool. Danke.«

	Er zieht eine verschlossene Plastiktüte aus seiner Tasche hervor. »Diese Peilsender habe ich dir auch noch mitgebracht. Öffne die Sohle von Charlies Schuh und schieb einen hinein. Dann benutz den Kleber, um sie wieder zu verschließen. Er wird niemals etwas davon bemerken.« Er streckt seine Hand aus. »Gib mir deine beiden Handys.«

	Ich hole mein gewöhnliches Handy aus der Gesäßtasche meiner Hose hervor. »Ich habe nur dieses bei mir. Mein Wegwerfhandy ist oben versteckt.«

	»Okay. Ich werde die Tracking-Software-App jetzt diesem hier hinzufügen. Dann gehen wir in dein Zimmer, damit ich sie auch auf dein anderes Handy übertragen kann. Ich habe sie für dich angepasst, daher sieht sie so aus wie eine App für Frauenklamotten, für den Fall, dass Charlie in deinem Handy herumschnüffeln sollte.«

	»Du bist wirklich ein verdammtes Genie, oder?« Ich reiche ihm den Salzbehälter und er gießt ein wenig auf seine Hand. »Du denkst an alles.«

	Er strahlt. »Ich tue mein Bestes.«

	»Du, mein Freund, wirst eines Tages die Welt regieren.« Ich wackle mit den Brauen und glaube tatsächlich voll und ganz an meine Worte.

	»Das hoffe ich verdammt noch mal. Aber jetzt beeil dich mit den Shots, Baby. Ich bin schon ganz ausgetrocknet.«

	Ich schiebe ihm ein Glas zusammen mit einer Zitronenscheibe zu. »Mit diesen Peilsender-Chips und der App kann ich jederzeit verfolgen, wo Charlie ist, oder?«, frage ich und lasse etwas Salz auf meinen Handrücken rieseln.

	»Ja. Solltest du nicht zu Hause sein und mit Anderson ungezogene Sachen anstellen, wirst du ab jetzt früh genug gewarnt, um deinen Arsch rechtzeitig zurückzuschwingen, bevor Charlie auftaucht.« Wir stoßen an, lecken das Salz von unserer Haut und kippen beide gleichzeitig den Tequila hinunter. Ich reiche Xavier eine Zitronenscheibe, während ich eine andere zwischen meine Lippen schiebe und daran sauge, um das Brennen des Alkohols zu verringern.

	»Verdammt. Das ist guter Scheiß.« Xavier schlägt sich gegen die Brust. »Ich wünschte, ich könnte noch einen trinken.«

	»Ich will nicht deinen Tod auf meinem Gewissen haben«, sage ich und stelle die Flasche weg, obwohl ich selbst noch Lust auf einen oder auch zehn Shots hätte. »Bei Gott, ich habe aktuell bereits genug, worum ich mir Sorgen machen muss.«

	Seine Gesichtszüge werden weicher, als er nach meiner Hand greift. »Ich konnte es nicht glauben, als Drew es mir erzählt hat. Abs, es tut mir so leid. Ich ...«

	Ich lege meine Hand auf seinen Mund. »Ich will nicht darüber reden. Ich kann nicht darüber reden. Wenn ich das tue, wird alles hochkommen. Alles, was ich gerade noch irgendwie beiseiteschieben und verdrängen kann. Und dann nütze ich niemandem mehr etwas.«

	»Du kannst es nicht für immer ignorieren, Baby.« Er drückt meine Hand. »Du musst dich damit auseinandersetzen, sonst frisst es dich bei lebendigem Leibe auf.«

	»Ich sage ja nicht, dass ich mich gar nicht damit befassen werde. Nur ist jetzt einfach nicht der richtige Zeitpunkt dafür.« Ich gehe um die Theke herum und lehne mich neben Xavier an einen Barhocker. »Vor ein paar Monaten dachte ich, mein Leben wäre beschissen, aber das war nichts im Vergleich zu jetzt, weißt du?«

	Er legt seinen Arm um meine Schulter. »Dieser ganze Mist ist kaum vorstellbar«, stimmt er zu. »Und je mehr ich von Parkhurst, der Elite und dem Orden erfahre, desto entschlossener bin ich, sie gemeinsam mit dir auszuschalten.«

	Ich brenne innerlich vor glühender Wut und hartnäckiger Entschlossenheit. »Das werden wir tun. Ich fange mit meinem Vater an, dann kümmern wir uns um den Rest.« Ich seufze und gebe endlich auf, wovon ich ein Jahr lang geträumt habe. »Ich kann Rydeville jetzt nicht mehr verlassen. Es ist zu viel passiert, als dass ich all den Dingen den Rücken zuwenden könnte. Es geht um so viel mehr als nur um mich oder uns.«

	Ich drehe mich zu ihm um. »Du hast nicht diese Mädchen unten in seinem Sexdungeon gesehen. Wie viele Hunderte, Tausende unschuldiger Kinder hat er bereits zerstört? Und Drew sagt, es gibt Städte wie Rydeville und Männer wie meinen Vater im ganzen Land. Denk daran, wie viele Leben schon schuldlos ruiniert wurden. Wir müssen etwas tun, um sie aufzuhalten.«

	»Ich stimme dir ja zu, aber selbst wenn wir unsere Fähigkeiten zusammentun, ist es immer noch eine große Herausforderung.«

	»Ich habe eine Idee. Eine, die funktionieren sollte oder zumindest für so viel Aufruhr innerhalb des Ordens sorgen wird, dass sie gezwungen sind, für eine Weile ihre Machenschaften auszusetzen.« Ich springe auf und halte ihm meine Hand hin. »Ich werde Drew bitten, morgen Abend ein Treffen bei Lauder zu vereinbaren, und dann alle informieren. Lass uns jetzt in meinem Zimmer nach Überwachungsgeräten suchen. Charlie könnte jederzeit nach Hause kommen.«

	Nachdem sich Xavier vergewissert hat, dass mein Zimmer sauber ist, schleichen wir uns in Charlies Räumlichkeiten. Xavier überprüft sie zuerst auf Überwachungskameras, bevor wir die Tracking-Chips in einigen seiner Schuhe deponieren. Einen Peilsender behalte ich, um ihn in das Paar zu stecken, das er heute trägt, sobald ich das nächste Mal die Chance dazu bekomme. Ich habe das Gefühl, dass Charlie in Zukunft viel mehr Zeit im Investment-Schrägstrich-Bankunternehmen verbringen wird, das sein Vater besaß und leitete. Es befindet sich seit Generationen im Besitz seiner Familie, daher erwarte ich, dass ab jetzt viel mehr Verantwortung auf seinen Schultern lasten wird. Ich hoffe, dass ihn das zu sehr in Anspruch nimmt, um mich im Auge zu behalten.

	Ich hole verschiedene Knabbereien, Dips und Softgetränke aus der Küche und kehre in mein Schlafzimmer zurück. Mit überkreuzten Beinen machen wir es uns auf meinem Bett gemütlich und verputzen die Snacks, während wir uns unterhalten. »Hattest du schon Zeit, dir das Sicherheitsmaterial aus dem Haus anzusehen?«, frage ich.

	Er verzieht das Gesicht. »Ich musste nichts damit anstellen, da sich dein Vater schon darum gekümmert hatte.«

	Mitten im Kauen halte ich inne. »Was meinst du damit?«, hake ich undeutlich nach, den Mund voll käsiger Nachos.

	»Der Feed ist völlig durcheinander und unbrauchbar. Ich muss tiefer graben, um zu eruieren, ob ich ihn entschlüsseln kann. Keine Ahnung, ob die Kameras was aufgenommen haben und das Filmmaterial nur versteckt ist, oder ob das Herumhantieren an den Aufnahmen vertuschen sollte, dass die Kameras am Weihnachtstag gar nichts aufzeichnen konnten.«

	»Verdammt, dieser hinterhältige Bastard.« Frustriert hämmere ich gegen das Kopfteil meines Bettes. »Ich hatte gehofft, wir hätten den Mord auf Band.«

	»Möglicherweise haben wir das«, räumt Xavier ein, den Mund voller Pringles. »Aber ich werde es erst wissen, wenn wir das Ganze genauer untersucht haben. Hunt meinte, er würde es sich heute Abend ansehen, also schaue ich nach unserem Treffen bei den Jungs vorbei.«

	»Ihr zwei arbeitet seit neuestem ja sehr eng zusammen. Wie läuft das denn so?« Ich lege die unschuldigste Miene auf, zu der ich fähig bin.

	Xavier grinst. »Frag mich, was du auf dem Herzen hast, Baby.« Er wackelt mit den Brauen.

	Meine Mundwinkel wandern nach oben. »Kai sagt, ich soll mich nicht einmischen.«

	Er zieht eine Braue hoch.
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